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Moore (Definition)


Moore sind vollhydromorphe Böden mit über 3 dm mächtigem Torfhorizont und starken Reduktionsmerkmalen des Mineralkörpers. Es handelt sich also um organische Böden, deren Humushorizonte häufig mehrere Meter mächtig sind und mindestens 30%, meist aber wesentlich mehr organische Substanz enthalten. Böden mit unter 5 dm mächtigen Torflagen oder Humusgehalten unter 30 % werden als Moor- oder Anmoorgleye zu den Mineralböden gestellt und in Norddeutschland zum Teil auch als Moorerden bezeichnet. Man unterscheidet subhygrisch entstandene, topogene Moore bzw. Niedermoore, unabhängig vom Grundwasser entstandene ombrogene oder Regenwassermoore bzw. Hochmorve und die dazwischen stehenden Übergangsmoore.





Entstehung


Moore entstehen, wenn perhumide Klimaverhältnisse oder hohes Grundwasser Luftmangel induzieren, der den mikrobiellen Abbau der Streu hemmt, so daß große Mengen organischer Substanz Torf akkumuliert werden. Niedrige Temperaturen und nährstoffarmes Grundwasser bzw. Gestein begünstigen dabei die Moorbildung. Niedermoore entwickeln sich allgemein Uferbereich stehender Gewässer unter Wasser aus subhydrischen Böden, wobei Schilf (Phragmites), Rohrkolben (Typha) und/oder einige Seggen (Carex) das organische Ausgangsmaterial liefern. Erreicht der Torf die mittlere Wasserlinie, ändert sich unter Erlen (Alnus-) oder Weiden (Salix-)Bruchwald mit der Streu- auch die Torfart, während gleichzeitig der Röhrichtgürtel und damit die Niedermoorbildung seewärts verschoben wird, bis schließlich das Gewässer verlandet ist.





Entwicklung 


Nach Herauswachsen des Torfkörpers aus dem oft nährstoffreichen Grundwasser-Einflußbebereich führt Nährstoffmangel - da letztlich nur eine geringe Nährstoffzufuhr über die Niederschläge erfolgt - zur Entwicklung anspruchsloser Vegetation. Dabei entwickelt sich unter Kiefern- und Birken-Buchenwald ,,Föhrenwaldtorf" und damit ein Übergangsmoor. Es folgen häufig Scheuchzeria oder Wollgras, die zu ausgeprägten Hochmoorpflanzen wie verschiedenen Sphagnen überleiten, deren


Nach  Herauswachsen des Torfkörpers aus dem oft nährstoffreichen Grundwasser-Einfluißbebereich führt Nährstoffmangel - da letztlich nur eine geringe Nährstoffzufuhr über die Niederschläge erfolgt - zur Entwicklung anspruchsloser Vegetation. Dabei entwickelt sich unter Kiefern- und Birken-Buchenwald "Föhrenwaldtorf" und damit ein Übergangsmoor.Rückstände das Hochmoou bilden. Ein komplettes Moorprofil weist also Niedermoor-, Obergangsmoor- und Hochmoorrorf übereinandergeschichtet auf und wird von Mudden unterlagert.


Viele der holozänen Moore des norddeutschen Tieflandes sind nach C. A. Weber folgendermaßen entstanden: In Toteisseen und Schmelzwasserrinnen der Moränen- und Sandlandschaften entwickelten sich nach Rückzug des Eises im Spätglazial und Präboreal subhydrische Böden, wobei bis zu 20 Meter mächtige Mudden akkumuliert wurden. Im wärmeren Boreal (etwa ab 7000 v. Chr.) verlandeten diese flachen Seen infolge des jetzt stärker einsetzenden Pflanzenwuchses, wobei Niedermoore entstanden. Diese wuchsen seit dem Atlantikum (etwa 5500 v.Chr.) unter feuchteren Klimaverhältnissen zu Hochmooren auf, wobei sich zunächst stärker humifizierter Schwarztorf und später (insbesondere unter den kühleren Klimaverhältnissen des Subatlantikums) auch wenig humifizierter Weißtorf bildete.


Hochmoore haben sich unter den ozeanisch feuchten Klimaverhältnissen Nordwestdeutschlands auch aus den Rohhumusauflagen sehr nährstoffarmer Podsole entwickelt. Sie werden dann als wurzelechte Hochmoore bezeichnet.








Eigenschaften


Niedermoortorfe sind in der Regel stark humifiziert und dann schwarz, Hochmoortorfe hingegen meist nur mittel (Schwarztorf) oder schwach (Weißtorf) humifiziert, so daß Pflanzenrückstände erkennbar sind.


Der Humifizierungsgrad der Torfe läßt: sich im Felde leicht diagnostizieren, indem eine nasse Torfprobe mit der Hand ausgepreßt wird. Die Farbe des austropfenden Wassers, die Menge breiartiger, zwischen den Fingern hindurchgehender Substanz sowie Menge und Art des Rückstandes dienen der Bestimmung des Humositätsgrades nach v. Post (H1=nicht humifiziert, H10=völlig humifiziert; Weißtorf H1-H5, Schwarztorf H6-H9, Niedermoortorf meist H 8-H 10).


Moore weisen ein hohes Porenvolumen von 80-95 % auf, und zwar besonders Hochmoore. Sie haben eine hohe Wasserkapazität und auch nutzbare Wasserkapazität, die ökologisch naturgemäß erst nach Entwässerung zum Tragen kommt. Wegen ihrer Wassersättigung sind Moore hingegen Luftmangelstandorte. Aus den gleichen Gründen erwärmen sie sich im Frühjahr auch langsamer.


Hochmoore weisen sehr niedrige pH-Werte auf (pH [CaC12] 2,5-3,5) und sind sehr nährstoffarm.




















Quelle: Scheffer/Schachtschabel: Lehrbuch der Bodenkunde. S. 351f. Stuttgart 1979. 





�





Gymnasium Ohmoor


Kurs: VS EkErg -  13.4.‘00


Thema:  Geoökologie


File: MOORE	     ( Ba





�








